
VORSORGE 
 DER SONDERBUND | SEPTEMBER 2020

12 Fr. pro Destinatär
Nachhaltigkeit und Vorsorge passen 
zusammen. Anleger können ökolo-
gisch etwas Gutes tun und ihre Rente 
aufbessern. Doch es fallen direkte und 
indirekte Kosten an.   SEITEN 13, 15

Kapital oder Rente?
Am Ende des Berufslebens muss eine 
Entscheidung mit Tragweite getro� en 
werden. Sorgfältiges Abwägen ist 
P� icht. Bei höherem Einkommen hat 
der Kapitalbezug Vorteile.    SEITE 11

Auf Nummer 
sicher gehen 
Schutz in allen Lebensphasen

Junge Leute möchten das Leben 
geniessen. Eine Auszeit wagen 
oder intensiv einem aufwendigen 
Hobby nachgehen. Dann gilt es, 
gut vorbereitet zu sein. Private 
Vorsorge ist ein Muss für alle 
künftigen Berufsgenerationen. 
Auch sollte daran gedacht wer-
den, Vorsorgelücken zu schlies-
sen. Es hilft enorm, sich recht-
zeitig mit dem Thema Vorsorge zu 
beschäftigen. Finanzwissen hilft 
bei der Absicherung der Zukunft. 
Es sollte schon in der Schule 
 beginnen.  SEITEN 4, 5, 8, 12

Nie zu früh, sich um die 
Vorsorge zu kümmern

EDITORIAL Wir sparen, um unser Alter fi nanziell zu sichern. Investmentmöglichkeiten 
sind zahlreich. Die Herausforderung ist es, die passenden zu nutzen.

Thomas Hengartner und Carla Palm

R und 70% wollen mehr direkte Mitbestimmung in Vor-
sorgebelangen. Gemäss einer vor kurzem durchgeführ-
ten Umfrage des Versicherungsinstituts der Universität 

St. Gallen ist das Bedürfnis in der Bevölkerung gross, in der obli-
gatorischen berufl ichen Vorsorge die eigene Situation besser 
 einzubringen. Das betrifft die versicherten Leistungen, weil 
 Familienversorger und Singles unterschiedliche Invaliditäts-
deckung benötigen und bezahlen sollten. Und es betrifft auch das 
Investment der zwangsgesparten Summen. 

Jüngere Beschäftigte sollten einen grösseren Teil des Vorsorge-
gesparten in Aktien investieren, sagt Finanzmarktkenner Konrad 
Hummler im Interview. Beste Möglichkeiten dazu bieten die oft 
digital zugänglichen Wertschriftenangebote der steuerlich geför-
derten Vorsorgesäule 3a. Solche Investmentchancen sollten den 
jüngeren Generationen auch für ihr Guthaben der berufl ichen 
Vorsorge offenstehen, wie das bislang lediglich Gutverdienende 
in separaten Ergänzungspensionskassen durch die Wahl der pas-
senden Anlagestrategie nutzen dürfen. Diese innovative Lösung 
wird auf den Folgeseiten umfassend beschrieben.

Dies alles macht klar, dass eine breiter angedachte Revision der 
fi nanziellen Altersvorsorge nötig ist. Leider zielt die derzeit disku-
tierte Reform der zweiten Vorsorgesäule lediglich darauf, die Ren-
tenberechnung mit einem niedrigeren Umwandlungssatz dem 
Längerleben bzw. der sich ausdehnenden Rentenbezugsphase 

anzupassen. Dies ist wegen der gestiegenen Lebenserwartung 
zwar unumgänglich. Weil so das monatliche Rentengeld für künf-
tige Pensionierte schrumpfen wird, sollte in der ganzen Bevölke-
rung aber die Einsicht wachsen, den Pensionskassen und ihren 
Versicherten effi zientere Anlagemöglichkeiten zu eröffnen.

Diese Zeitungsbeilage will die Aufmerksamkeit für die Be-
nachteiligungen unseres Vorsorgesystems schärfen. Stichwort 
Teilzeitfalle. Berufstätige, die nicht zu 100% arbeiten, geraten in 
eine Vorsorgelücke, die nur schwer aufgefüllt werden kann. Hier 
sind auch die Arbeitgeber gefordert. Etwa beim Koordinations-
abzug, der Teilzeitbeschäftigte enorm benachteiligt. 

Noch sind diese Zusammenhänge erst den wenigsten bewusst. 
Der Aufklärungsbedarf bei Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ist daher gross, wie Annina Riedi von der Graubündner KB 
 ausführt. Für die Experten von Société Générale sollte ein früher 
Wissensaufbau zum Thema Vorsorge bereits in der Schule an-
fangen. An die junge Generation wendet sich auch Roman von 
Ah vom Vermögensverwalter Swiss Rock. Er hat exklusiv aus-
gerechnet, wann Vorsorgesparen beginnen sollte, damit die Ren-
dite unter dem Strich stimmt.

Am Ende des Berufslebens müssen sich die Versicherten dann 
die Frage Kapitalbezug oder Rente stellen. Diesmal sprechen sich 
unsere Experten für den Kapitalbezug aus. Gerade bei Besser-
verdienenden biete es steuerlich viele Vorteile. Doch egal, welche 
Lebensphase gerade anbricht, ob Jung oder Alt, selbständig-
erwerbend oder in Teilzeit: Allen ist gemeinsam, dass es nie zu 
früh ist, sich um die fi nanzielle Altersvorsorge zu kümmern.

Millennials in Not
AHV und BVG werden die jüngeren 
Generationen enttäuschen. Umso 
wichtiger ist es, privat selbst Vorsorge-
vermögen aufzubauen, wie eine 
 einfache Rechnung zeigt.   SEITE 4

Kadervorsorgepläne 
werden beliebter
Die Gebühren für 1e-Produkte sind 
hoch, doch steuerliche Vorteile und 
die Renditen überzeugen.   SEITE 14

Portfolio überprüfen
Die strategische Asset Allocation von 
Schweizer Pensionskassen sollte 
die gesamte Palette der Anlageklassen 
abschöpfen. Dann stimmt auch die 
Rendite wieder.    SEITE 2

Frau Riedi, Sie haben bei der 
 Graubündner Kantonalbank, GKB, 
ein Projektteam zum Thema Frauen 
und Vorsorge gegründet. Mittler-
weile gehören acht weitere Kollegen 
aus anderen Bereichen dazu. 
Wie kam es zu dieser Initiative?
Berufl ich und privat habe ich im-
mer öfter beobachtet, dass viele 
Frauen nur unzureichend über 
ihre eigene Vorsorgeplanung in-
formiert sind. Schon auf einfache 
Fragen, wie etwa zum bisher an-
gesparten Pensionskapital in der 
zweiten Säule, können die meis-
ten keine Antwort geben. Das 
möchten wir ändern.

Was macht die Vorsorgeplanung für 
Frauen so besonders?
Seit der Einführung des Individual-
rentensystems in der Schweiz im 
Jahr 1997 können berufstätige 
Frauen ihre Altersvorsorge mitbe-
stimmen. Bei unseren Kundinnen 
begegnen wir heute einem breiten 
Spektrum an Lebenssituationen. Es 
gibt viele Selbständige, Geschie-
dene oder solche, die in einer Patch-
work-Familie leben. Dank gesell-
schaftlichen Entwicklungen in den 
vergangenen Jahrzehnten verfügen 
Frauen zudem über steigende Ver-
mögen. Viele stehen ihr ganzes 
 Berufsleben lang im Job, sei es Voll- 
oder Teilzeit. Die bisherigen so-
genannten Lebensphasenmodelle, 
mit denen in der Vermögenspla-
nung gearbeitet wird, reichen für 
dieses Spektrum nicht mehr aus.

KONRAD HUMMLER, UNTERNEHMER

«Junge Leute müssen in 
Aktien investieren»
Der Kenner der Schweizer Bankenwelt kritisiert die  
 Umverteilung in der obligatorischen beru� ichen Vorsorge 
wegen zu grosszügiger Neurenten. Berufsanfängern rät 
er dringend, selbst privat � nanziell für das Alter vor-
zusorgen. Angesichts der gestiegenen Lebenserwartung 
 bezeichnet er eine Verschiebung des Rentenalters als 
die für alle sinnvollste Reformidee.    SEITEN 8, 9

 «Frauen sind 
unzureichend 
informiert»
ANNINA RIEDI Beraterin 
institutionelle Kunden, 
Graubündner KB.

Fortsetzung auf Seite 10

«Wir begegnen 
einem breiten 
Spektrum an 

Lebenssituationen.»

«Was sind die 
drei Säulen?»

FuW möchte im 
Dialog mit Schul-
klassen erfahren, 
was junge Leute 
zum Thema 
 Vorsorge bewegt 
und welche  

 Gedanken sie sich machen. Ein Besuch 
führte an die Fachmittelschule der 
Freien Evangelischen Schule in Zürich. 
Die Schüler stellten viele Fragen, das 
Interesse war gross.   SEITE 5
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Zwei Reformetappen notwendig
GENERATIONENVERTRAG Die anstehende Reform des BVG ist unvollständig, kritisiert der Verein Faire Vorsorge. Es ist noch ein weiter Weg, 

bis alle Aktiven und Rentner gleich behandelt werden und Umverteilung entfällt. Dabei müssen Reformen nicht kompliziert sein.

Erich Wintsch und Fred Siegrist

D ie dringend notwendige Reform 
des BVG muss neben der steigen-
den Lebenserwartung, dem an-

haltend tiefen Zinsniveau sowie der in-
zwischen massiven ungeplanten und 
 unerwünschten Umverteilung auch den 
stark veränderten und vielfältigeren Le-
bensentwürfen Rechnung tragen. Der ak-
tuelle Vernehmlassungsvorschlag genügt 
dazu bei weitem nicht und enthält dar-
über hinaus klar abzulehnende neue 
 Umverteilungselemente, wie etwa die Fi-
nanzierung des Rentenzuschlags.

Der Verein Faire Vorsorge schlägt daher 
eine erste nachhaltigere Reformetappe 
vor. Die darin enthaltenen Vorschläge 
 führen nicht zu Leistungseinbussen, sind 
für alle Versicherten wesentlich einfacher 
und transparenter, und die bestehenden 
Renten sind nicht betroffen. 

Als Erstes schlagen wir vor, dass die 
Hinterlassenenleistungen durch ein Vor-
sorgesplitting in eine zivilstandsunab-
hängige Rente umgebaut werden. Daraus 
resultieren für die (Ehe-)Partner bei der 
 Pensionierung zwei gleichwertige Ein-
zelrenten. Zudem werden die Allein-
stehenden nicht mehr zur Mitfi nanzie-
rung (Hinterlassenensteuer) herangezo-
gen. Dadurch wird der Umwandlungs -
satz praktisch gleich stark entlastet wie 
bei einer Senkung auf 6%.

ALLE LÖHNE GLEICH BEHANDELN
Zweitens sollte der Koordinationsabzug 
vollständig gestrichen werden, um alle 
Löhne, einschliesslich der Teilzeitlöhne, 
gleich zu behandeln. Er führt im heutigen 
System dazu, dass der Sparbeitrag des 
Arbeitgebers im Vergleich des tiefsten zum 
höchsten Bruttolohn in Prozent desselben 
um den Faktor 5,7 tiefer ausfällt (vgl. Ta-
belle und Grafi k). Dies stellt eine massive, 
unzulässige Benachteiligung, ja sogar Dis-
kriminierung dar.

Drittens könnten die Sparbeiträge neu 
altersunabhängig auf 10% des Brutto-
lohns festgelegt werden. Der Anteil der 
Arbeitnehmer steigt dabei mit zunehmen-

dem Lebensalter von einem Viertel konti-
nuierlich bis auf drei Viertel der Beiträge, 
umgekehrt sinkt er bei den Arbeitgebern 
entsprechend. Die materielle Beitrags-
parität über das ganze Erwerbsleben hin-
weg soll weiterhin gewahrt bleiben. 

Kompensationen für die Übergangsge-
neration könnten weitgehend durch nicht 
mehr benötigte Rückstellungen und den 
bisherigen Beitrag für ungünstige Alters-
struktur fi nanziert werden. Die effektiven 
Mehrkosten dieser Vorschläge werden so-
mit nur leicht höher ausfallen als beim 
Vernehmlassungsvorschlag ohne Renten-
zuschlag. Weitere Elemente könnten je 
nach Priorität dazugenommen werden 
oder aber in einer zweiten, darauf aufbau-
enden, ebenso wichtigen Reformetappe 

in Angriff genommen werden. So sollte 
die fi xe, garantierte Rente ohne Zins be-
rechnet werden. Die Versicherten hätten 
dann neu die Wahl, im Todesfall das dann 
noch vorhandene Alterskapital ganz oder 
teilweise zu vererben. 

Auch sollten die Versicherten zusätz-
lich zu ihrer garantierten Rente eine va-
riable Dividende erhalten. Diese Divi-
dende auf dem Alterskapital müsste für 
Rentner und Aktive gleich sein. Rentner 
können auf Wunsch jeweils einen be-
liebigen Teil dieser Dividende reinvestie-
ren und dadurch ihre zukünftige Rente 
 erhöhen. Zudem sollten die Versicher-
ten alle fünf Jahre wählen können, ob 
sie eine Rente oder Kapital beziehen 
 wollen. Dies anstelle der heute geltenden 

einmaligen und unwiderrufl ichen Ent-
scheidung, die dadurch mit unnötigen 
Nachteilen und Fehlanreizen verbunden 
ist. Die Langlebigkeit im Alter müsste 
durch eine Einmalprämie für alle obliga-
torisch versichert sein. 

KEINE UMVERTEILUNG MEHR
Mit dieser zweiten Etappe werden alle 
 Aktiven und Rentner gleich behandelt. Zu 
der heute so stossenden Umverteilung 
würde es nicht mehr kommen. 

Die verschiedenen Wahlmöglichkeiten 
stärken zudem den Renten- gegenüber 
dem Kapitalbezug, ohne ihn zu verbieten.

Erich Wintsch und Fred Siegrist, 
 Vorstand Verein Faire Vorsorge

«Kompensationen 
für einen 

Übergang könnten 
durch nicht mehr 

benötigte 
Rückstellungen 

fi nanziert werden.»
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Harmonie in Gefahr: Die bestehenden Renten sind zu hoch, aktiv Versicherte zahlen für die Elterngeneration.

Bruttolohn in Fr.
25 000 35 000 45 000 55 000 65 000 75 000 85 000

1) Verzinsung 0%; Bruttolohn konstant von 25–64   2) CH-Pensionskassenverb.

Quelle: Faire Vorsorge / Grafik: FuW, sp
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Jährliche Gesamtzahlung in Fr.
Rente mit Dividende
Szenario 4 Rente ohne Dividende
Szenario 1 Szenario 2 Szenario 3

Rentenverlauf mit und ohne Dividende

Annina Riedi: «Frauen sind unzureichend informiert»
Fortsetzung von Seite 1

Was muss geschehen?
Frauen haben nun mal einen erhöhten 
 Informations- und Beratungsbedarf und 
kennen nicht alle Instrumente, mit denen 
sich ihre Vorsorgesituation optimieren 
liesse. Entsprechende Informationsange-
bote dazu sind dünn gesät. Auch das 
Know-how bei den Kundenberatern und 
den Pensionskassen kann noch verbes-
sert werden. 

Welchen Bedarf beobachten Sie 
 denn  konkret?
Die meisten Frauen kümmern sich zu spät 
um ihre Vorsorge. Sie werden erst dann ak-
tiv, wenn etwas passiert ist. Etwa kurz vor 
der Pensionierung oder wenn eine Schei-
dung ansteht, beim Tod des Ehepartners, 
wenn Kinder geboren werden oder ein 
grösserer Immobilienkauf überlegt wird. 
Das sind alles einschneidende Ereignisse 
für die Vorsorgesituation. Doch häufi g ist 
es dann bereits zu spät, die eine oder an-
dere Chance zum Optimieren der Vorsor-
gevermögen wurde bereits verpasst. Gute 
Beratung muss früher ansetzen.

Wann wäre denn der richtige Zeitpunkt?
Generell gilt, je früher, desto besser. Am 
besten mit dem Eintritt in den Beruf. 
Eine ideale Beratung begleitet die Kun-
dinnen dann entlang ihres gesamten Er-
werbslebens.

Was sind die dringendsten Themen, 
mit denen sich Ihre Kundinnen 
 auseinandersetzen, und was raten Sie?
Unserer Erfahrung nach wollen Frauen 
mehr Verantwortung für ihre Vorsorge 

übernehmen. Oft wissen sie aber nicht, 
wie und wo sie anfangen sollen. Es geht 
um Lebensziele, um Wünsche und Ambi-
tionen. Dann fragen sich viele, ob über-
haupt genügend Geld für das Leben im 
 Alter vorhanden ist oder ob die Risiko-

absicherung ausreichend ist, etwa im Falle 
von Invalidität. Dies kann dann nur sehr 
individuell beantwortet werden.

Wo sehen Sie die grössten Wissenslücken, 
wenn es um die Altersvorsorge geht?
Es beginnt schon mit den Mechanismen 
des Dreisäulensystems. Das ist natürlich 
sehr komplex und nicht leicht verständ-
lich. Vor allem die spezifi schen Aus-
prägungen der einzelnen Säulen sind 
 er klärungsbedürftig. Die persönliche Vor-
sorgesituation ist zudem oft nicht be-
kannt. Und mit den Möglichkeiten, die 
persön liche Situation zu verbessern, sind 
viele gar nicht vertraut. Hier möchten wir 
mit massgeschneiderten Beratungen und 
Vorschlägen helfen. 

Weshalb gibt es diese Wissenslücken 
 gerade bei Frauen?
Frauen haben oft Hemmungen, Fragen zu 
ihrer fi nanziellen Situation zu stellen. 
Männer sind da viel selbständiger und 
mutiger. Wir möchten diese Wissens-
lücken früh schliessen, denn das Wissen 
um die eigene Vorsorgesituation ist der 
erste Schritt in die Unabhängigkeit.

Gibt es eine Teilzeitfalle?
Ja, und sie ist ein grosses Problem für 
 berufstätige Frauen. Aber hier gibt es 
Möglichkeiten für die Arbeitgeber und 
Arbeitnehmerinnen, daran etwas zu än-
dern und das Problem abzufedern. 

Wie denn?
Nehmen wir den Koordinationsabzug, der 
sehr nachteilig bei der Berechnung der 

zweiten Säule ist, denn nur die Differenz 
zum Lohn wird in den meisten Fällen 
 versichert. Die Pensionskassen könnten 
ihn ganz abschaffen oder ihn in Prozent 
des Pensums berechnen. Die Initiative 
dazu muss aber vom Arbeitgeber kom-
men. Bei beiden Möglichkeiten würden 
die  Teilzeitbeschäftigten von einem höhe-
ren einbezahlten Betrag in ihre zweite 
Säule profi tieren. Gesetzlich ist beides 
 erlaubt. Wir beobachten hier sehr viele 
Bestrebungen, und immer mehr Pen-
sionskassen machen mittlerweile davon 
Gebrauch. Doch es gibt Aufklärungs-
bedarf bei Arbeitgebern und Arbeitneh-
merinnen, denen diese Möglichkeiten gar 
nicht bekannt sind.  

Wie ist es mit Erwerbslücken, falls eine 
Pause vom Beruf genommen wird?
Diese Erwerbslücken lassen sich, falls 
 genügend Kapital vorhanden ist, gut 
schliessen, wenn der Ausstieg rechtzeitig 
geplant wird. Auch das wissen aber leider 
nur die wenigsten.

Was halten Sie von der Heraufsetzung des 
Rentenalters für Frauen?
Es gibt unterschiedliche Stellschrauben, 
um die Finanzierung des Rentensystems 
zu sichern. Das ist aber ein politischer 
Entscheid. Um eine Flexibilisierung des 
Rentenalters kommen wir wahrschein-
lich nicht herum.

Ist unser Pensionssystem gerecht?
Das Dreisäulenmodell der Schweiz wird 
oft als das beste Pensionssystem welt-
weit angesehen. Zu Recht. Doch um die 

angesprochenen Problematiken abzu-
schwächen, müssen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer an einem Tisch sitzen und 
gemeinsam an Lösungen arbeiten. Es 
geht nicht anders.

Gibt es denn beispielsweise bei den 
 Pensionskassen auch schon Arbeits-
gruppen, ähnlich fokussiert wie bei der 
Graubündner Kantonalbank?

Ja, das beobachten wir schon. Die Pen-
sionskassen erkennen das Thema. Aber 
es schadet sicher nicht, wenn noch ein 
bisschen mehr Druck aufgebaut wird sei-
tens Arbeitnehmerinnen, damit etwas 
passiert. Auch von Seiten der kleinen 
und der mittleren Unternehmen wird das 
Gespräch zum Thema Vorsorgeplanung 
für Frauen oft gesucht.

Hat die Coronapandemie etwas am 
 Bewusstsein der Beteiligten geändert? 
Ist nun mehr Panik im System?
Wir hoffen, dass das Thema Frauen und 
Vorsorge durch die Krise stärker in das Be-
wusstsein der Bevölkerung gerückt ist. Es 
bringt nichts, Ängste zu schüren. Sondern 
es sollte möglichst früh auf die Gestal-
tungsmöglichkeiten hingewiesen werden. 

Interview: Carla Palm

«Viele fragen sich, 
ob überhaupt genügend 

Geld für das Leben 
im Alter vorhanden ist.»

«Es schadet nichts, wenn 
ein bisschen mehr 

Druck aufgebaut wird.» Bis 12500m2

Bürofläche in
Zürich Oerlikon
franklinturm.ch

Flexibel und 
mit steuerlichen Vorteilen

PENSIONIERUNG Der Kapitalbezug zahlt sich bei höherem Einkommen aus.

Werner E. Rutsch 

R ente oder Kapitalbezug? Wie das in 
der zweiten Säule angesparte Vor-
sorgevermögen bei der Pensio-

nierung bezogen werden soll, ist für viele 
Versicherte eine der zentralen Fragen über-
haupt. Der Entscheid hat weitreichende 
Konsequenzen. Es gilt, zwischen Sicherheit 
und Flexibilität abzuwägen.

Personen, deren versicherter Lohn sich 
nahe dem Minimum des BVG-Obligato-
riums befi ndet oder die ein Alterskapital 
von weniger als 300 000 Fr. haben und über 
keine weiteren signifi kanten Vermögens-
werte verfügen, sollten eine Rente vorzie-
hen. Sie erhalten somit Sicherheit über 
das zu erwartende Einkommen im Alter 
und können vom immer noch gültigen 
gesetz lichen Umwandlungssatz von 6,8% 
profi tieren. Doch für die meisten ande-
ren Ver sicherten dürften die Vorteile des 
Kapitalbezugs überwiegen.

AUF DEN WOHNKANTON ACHTEN
Der bedeutendste Vorteil des Kapital-
bezugs ist die grössere Flexibilität. Mit 
dem Kapital bezug kann selbst bestimmt 
werden, wann und wie viele Mittel ge-
braucht werden, und die Höhe der je-
weiligen Bezüge lässt sich  situativ indivi-
duell den Bedürfnissen anpassen. Dazu 
kommt die bevorzugte steuerliche Be-
handlung: Während die Pensionskassen-
rente lebenslang als Einkommen zu be-
steuern ist, fallen beim  Kapitalbezug ledig-

lich einmal Steuern an, getrennt vom 
 übrigen Einkommen und zu einem niedri-
geren Steuersatz. Danach wird das aus-
gezahlte Kapital Teil des steuer baren Ver-
mögens, und nur noch der an fallende 
 Vermögensertrag wird als Ein kommen be-
steuert. Vor allem in Wohn kantonen mit 
moderater Besteuerung des Kapitalbezugs 
kann dies stark ins Gewicht fallen, und 
durch eine Staffelung der Auszahlungen 
auf verschiedene Steuerjahre lässt sich 
der insgesamt anfallende Steuerbetrag 
 zusätzlich optimieren. 

Dass das Geld nach dem Kapitalbezug 
zum Privatvermögen gehört, hat auch erb-
rechtliche Vorteile. Im Todesfall geht das 
noch vorhandene Kapital an die Erben 
über. Bei einer Rente gibt es nur eine Wit-
wen- oder Witwerrente. Paare mit Kindern 
sollten ihren Nachlass jedoch regeln, damit 
der überlebende (Ehe-)Partner abgesichert 
ist, weil sonst die Hälfte des Vermögens 
an die Kinder fällt. Den laufend sinkenden 
Umwandlungssätzen im BVG-Überobliga-
torium kann mit dem Kapitalbezug eben-
falls entgegengewirkt werden, denn je hö-
her das versicherte Einkommen, desto 
grösser die Verwässerung und der Umver-
teilungseffekt. Zudem kann der Kapital-
bezug zum Aufbau eines gewissen Finanz-
Know-how zwingen, was volkswirtschaft-
lich wünschenswert ist.

Personen, die den Kapitalbezug wählen, 
sollten jedoch verschiedene Punkte be-
achten. Die Entscheidung für den Kapi-
talbezug ist irreversibel und muss gut über-
legt sein. Grundsätzlich ist die Attraktivität 

des Kapitalbezugs das Resultat einer Misch-
rechnung zwischen Umwandlungssatz, an-
genommener Lebenserwartung und pro-
jektierter Rendite auf dem investierten 
 Kapital. Um den Rentenbezug während 
zwanzig Jahren auf Basis des Umwand-
lungssatzes von 6,8% und nach Abzug der 
anfallenden Einkommenssteuern zu egali-
sieren, muss eine Kapitalrendite von etwa 
3% erzielt werden. Das erscheint machbar, 
bedingt jedoch Finanzkenntnisse.

Beim Kapitalbezug muss die Kongruenz 
der Einnahmen und der Kosten gewähr-
leistet sein. Auch wenn weitere Einkom-
mensquellen wie Renditeliegenschaften 
oder Lebensversicherungen vorhanden 
sind, müssen die Lebenshaltungskosten 
genau im Auge behalten werden. In diesem 
Zusammenhang ist ausserdem zu erwäh-
nen, dass viele Versicherte den Kapital-
bezug wählen müssen, weil die strikten 
 Vorgaben der Geschäftsbanken zur Trag-
barkeit eine Amortisierung der Hypothe-
ken bei Pensionierung erfordern. Viele 
Neupensionäre sind ohne Pensionskassen-
bezug gar nicht in der Lage dazu.

GROSSE VERANTWORTUNG
Wer das Kapital vor dem 65. Geburtstag 
 bezieht, sollte daran denken, dass bei feh-
lendem Einkommen das neue Vermögen 
als Basis für die obligatorischen AHV- 
Zahlungen bis Alter 65 genommen wird. 
Sofern nicht noch ein kleines Einkommen 
vorhanden ist, das für die Berechnung der 
AHV-Beiträge dient, kann das teuer wer-
den. Bei Einkäufen in die Pensionskasse 
muss zudem die Dreijahres-Sperrfrist be-
rücksichtigt werden, das heisst, die Gelder 
dürfen mindestens drei Jahre nach der 
 Einzahlung nicht bezogen werden.

Der Kapitalbezug weist viele überzeu-
gende Vorteile auf, aber er geht auch mit 
einer grossen Verantwortung für die Fi-
nanzierung des restlichen Lebens einher. 
Eine unabhängige Finanzberatung kann 
helfen, alle Vermögenswerte und mögli-
chen Einkommensströme richtig zu ana-
lysieren und eine genaue Finanzplanung 
fürs Alter zu erstellen.

Werner E. Rutsch, Head Institutional 
Business, Axa Investment Managers, 
Schweiz

«Der Kapitalbezug 
zwingt zum Aufbau 

eines gwissen 
Finanz-Know-how.»

Anzeige

Mit Blick auf die Pensionierung 
muss entschieden werden, in wel-
cher Form das Alterskapital aus der 
Pensionskasse ausgezahlt werden 
soll. Grundsätzlich wird es in eine 
monatlich zahlbare Rente umge-
wandelt. Häufi g kann das Vorsorge-
vermögen aber auch als einmalige 
Kapitalauszahlung bezogen wer-
den. Oft wird auch eine Misch-
lösung, teils in Renten  und teils in 
Kapitalform gewählt.

Die monatliche Rentenzahlung 
stellt ein lebenslanges, regelmäs-
siges und planbares Einkommen 
dar, vergleichbar mit einem Lohn-
eingang. Die Pensionskassenrente 
bildet zusammen mit anderen 
 Rentenleistungen wie zum Bei-
spiel der Alters- und Hinterlasse-
nenversicherung AHV ein Sockel-
einkommen. Daraus können lau-
fende Ausgaben bestritten werden, 
auch wenn keine Ersparnisse mehr 
vorhanden sein sollten. Im Gegen-
satz dazu wird bei der Kapital-
auszahlung die Verantwortung der 
versicherten Person übertragen. 
Diese kann selbst und fl exibel ent-
scheiden, wie das Vermögen ver-
waltet wird und wann welcher Teil 
ausgegeben werden soll. 

So gesehen müssen sich die Ren-
tenbezüger also zwischen Sicher-
heit und Flexibilität entscheiden. 
Die persönliche fi nanzielle Aus-
gangslage beeinfl usst die Entschei-
dung massgeblich. Reicht zum Bei-
spiel das Einkommen anderer Leis-
tungserbringer bereits aus, um die 
geplanten laufenden Ausgaben zu 
decken, spricht dies gegen einen 
weitergehenden Rentenbezug. Das 
nicht benötigte zusätzliche Ren-
teneinkommen kann zu einem 
steuerlich ungünstigen Altersspa-
ren führen. Auf der anderen Seite 
ist abzuwägen, ob und wofür die 
zusätzliche fi nanzielle Flexibilität 
nötig ist – zum Beispiel für einma-
lige Ausgaben, Projekte oder die 
Amortisation einer Hypothek.

Der eigene Gesundheitszustand ist 
ebenfalls ein wichtiges Entschei-
dungskriterium. Erwartet jemand 
ein überdurchschnittlich langes 
Leben, wäre die Auszahlungsdauer 
entsprechend lang. Dies wäre ein 

klares Argument für den Renten-
bezug. Eine unterdurchschnittliche 
Lebenserwartung spricht umge-
kehrt für den Kapitalbezug. Das 
 Kapital kann auch in einer frühen 
Pensionierungsphase fl exibel ein-
gesetzt werden. Der noch nicht 
 verbrauchte Anteil bliebe im To-
desfall den Erben erhalten. Bei 
einem Todesfall nach der Pensio-
nierung ist aus der zweiten Säule 
gesetzlich eine Ehegattenrente von 
mindestens 60% der zuletzt be-
zahlten BVG- Altersrente versichert. 
Ist der Ehepartner wesentlich 
 jünger als die Rentenbezüger 
selbst, kann dies wegen der sta-
tistisch  längeren Bezugsdauer für 
den Rentenbezug sprechen. Leis-
tungskürzungen sind bei grossem 
Altersunterschied allerdings mög-
lich. Ein Konkubinatspaar sollte 
unbedingt prüfen, ob eine Partner-
rente versichert ist und ob der 
 Partner bei der Pensionskasse an-
gemeldet werden muss.

Wer die Auszahlung seines Pen-
sionskassenkapitals in Betracht 
zieht, muss sich seiner Verant-
wortung für die Vermögensbewirt-
schaftung bewusst sein. Das Er-
zielen einer bestimmten Rendite 
gehört zum zwingenden Leistungs-
ausweis einer Pensionskasse. Im 
Vergleich dazu ist es nicht zu emp-
fehlen, das Pensionskassenkapital 
nach der Auszahlung langfristig 
nur auf einem Konto zu lagern. In 
diesem Fall wäre der Rentenbezug 
auf lange Sicht rechnerisch attrak-
tiver. Diese nicht abschliessende 
Reihe relevanter Faktoren macht 
deutlich, wie wichtig eine sorg-
fältige und individuelle Abklärung 
für eine fundierte Entscheidung 
ist. Daher ist es oftmals ratsam, ver-
sierte Fachpersonen beizuziehen. 

GASTKOLUMNE

Entscheidung 
mit Tragweite
RENTE ODER KAPITAL? Ohne sorgfältiges Abwägen 
aller Einfl ussfaktoren geht es nicht. Ein Wegweiser.

Andreas Janser, 
Senior 
Finanz planer 
Schwyzer 
Kantonalbank 
(SZKB)
BILD: ZVG

1) 2019 hätte ein Drittel der Befragten bei Erreichen des Pensionsalters eine Mischung aus Rentenzahlung und Kapitalbezug gewählt. Jeder Zehnte hätte sich für 
den Kapitalbezug entschieden, und 54% wünschten die Auszahlung des Vorsorgevermögens als monatliche Rente. 
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monatliche Rente

Gehen wir einmal davon aus, Sie würden heute in Pension gehen. 
Welche Auszahlungsvariante würden Sie derzeit wählen?

aufteilen: Rente/Bezug Bezug des ganzen Geldes weiss nicht/keine Antwort

Monatliche Rente ist beliebt

54%

33%

10%
3% 54

50
45

50
52
50
53

48
60

49
44

69

52
60

37

33
36

30
26

36
35

35

36
29

32
41

26

35
25

39

10
11

19
20

10
12
11

13
8

15
11

5

10
10

14

3
3

6
3
2
3
2

3
3

4
4
1

2
5

10

20191 (n=754)
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2017 (n=700)
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Männer1 (n=396)
Frauen1 (n=358)

aktiv Vers. 18-24 Jahre (n=14) Basis zu klein
aktiv Vers. 25-41 Jahre (n=221)
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passiv Vers. (n=250)
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